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VORWORT

ÜBER DAS LESEN VON GEDICHTEN

Jedes Mal, wenn ich einem Menschen begegne, … es sei denn, er hieße Schiller, Hesse, Wordsworth, Ovid, Verlaine oder auch möglicherweise Kästner oder Kaléko …, der mir erzählt, dass er Gedichte liebe, sogar selbst welche verfasse, muss ich fremdschämend zur Seite blicken und versuchen, mein Gegenüber als normal einzustufen. Aber ebenso muss ich dann gleichzeitig mir und auch dem Leser dieser Zeilen verschämt eingestehen, dass ich Gedichte, wenn ich mich erst auf sie eingelassen habe, wundervoll finde, ja sogar selbst welche geschrieben habe und schreibe.

In meiner Hausbücherei stehen ein paar Kilo voll mit Gedichtbänden. Und wenn ich dort zufällig und unbewusst einen Band herausnehme und darin zu lesen anfange, bleibe ich jedes Mal fasziniert daran hängen und vergesse die Zeit.

Ich habe natürlich eine besondere Vorliebe für manche Dichter, für manche literarische Zeit, aber keine Vorurteile für anders geartete Dichtkunst. Dennoch, ab der Zeit um Marie-Luise Kaschnitz habe ich Probleme mit Gedichten in Prosaform. Ich mag Gedichte in gereimter Form lieber, ob in Sonetten oder Balladen. Aber Meyer und Fontane liegen mir trotzdem.

Vielleicht liegt es auch an der Art des Vortragens eines Gedichts, ob seine Faszination auf jemand übergeht. Denn noch bis heute ist für mich die damalige, beeindruckende Aufführung von Schillers »Lied von der Glocke«, die unisono von zweihundert jungen Kehlen auf der Bühne der großen Oetkerhalle in Bielefeld deklamiert wurde, lebhaft in Erinnerung geblieben. Ich sehe noch immer meinen Lehrer, wie ein Dirigent eines klassischen Musikorchesters, den Sprechchor die einzelnen Strophen, zum Teil springend verteilt, deklamieren lassen.

Gedichte verlassen einen nicht, mögen sie banal oder tiefgründig sein. Und sie können in schwersten Lebenssituationen helfen, wie Reich-Ranicki in seiner Biografie anschaulich erzählt. Diesen Anspruch haben meine Gedichte nicht. Aber das Formulieren der Zeilen hat mir Spaß gemacht, und ich schmunzle manchmal heute noch über manche Sentenz. Mir haben die Gedichte dabei geholfen, Gefühle auszudrücken, ob im Wonne-Liebestaumel, Ärger, in depressiver Stimmung oder im Frust entstanden.

Die ersten Verse schrieb ich zum großen Teil im ersten oder zweiten Semester Medizin, immer dann, wenn ich mich in den Vorlesungen langweilte. Ich war achtzehn Jahre alt, und die Schulstunden mit den großen Dichtern und ihren Versmaßen waren noch nicht vergessen. So wurde mancher Satzbau, manche Form eines Gedichtes übernommen wie sie noch in meinem Kopf herumspukten, seien es Gedichte von Kleist, Shakespeare, Goethe oder Ovid gewesen.

Später kamen andere Gedichte hinzu, gelegentliche Gedankenspielereien, in Verse gefasst; da war ich wahrscheinlich zwanzig Jahre älter. Dann habe ich manchmal auch nur Gedichte konstruiert um der Art des Reims willen oder Äußerungen und Klagen von Menschen aus meiner Umgebung in Versen ›verdichtet‹. Leider sind mehrere Gedichte mit positiver Ausstrahlung nicht mehr auffindbar, so kommt es bei der Edition zu einer etwas negativen Schieflage meiner erlebten Empfindungen in Gedichtform.

Der Titel »Mein gesammeltes Gelächter« lehnt sich an den Titel eines Buchs von Heinrich Böll an. Gesammelt stimmt zwar, aber es ist eben nicht die Gesamtheit meiner Gedichte. Die vielen, vielen Gedichte, die ich in beginnender, auch in späterer Liebeswonne geformt habe, bleiben nämlich bei mir.

Und dann gibt es die Gedichte, die in meinem Herzen kreisen, aber nie niedergeschrieben wurden und werden..

L.H.H.N

April / 2026




»FRIVOL«UND »FRECH«

GEDICHTE AUS DER MEDIZIN-VORLESUNGSZEIT1
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1 Die Namen der Gedicht-Protagonisten entstammen aus dem Namensfundus meiner westfälischen Sippe




HONI SOIT QUI MAL Y PENSE!2

Ein Schelm, der Böses hierbei denkt,

Der unbedacht den Autor henkt,

Der nur Moral und Anstand sieht,

Der nur dezent und züchtig piept,

Ein Schelm, der so vermessen spricht,

Der hasst die Welt, der liebt sie nicht



2 Wahlspruch vom »Hosenbandorden«, dem höchsten englischen Orden




»I«

(Spielerei mit dem Klang eines Vokals)

Elfriede ist frigide

frigide und auch müde,

müde in der Liebe;

Liebe ohne Triebe

triebe die Elfriede!

Hiebe reizt die Liebe,

müde, liebe Frigide!

Liebe von Dir schiede,

siede, frigide Elfriede,

niedrige, süße Triebe!




DU FINDEST NIE EIN WEIB …

(Tönende Verse, auch Sonett genannt)

Du findest nie ein Weib auf dieser weiten Welt,

Das rein und schön und wahr, in Unschuld nicht verstellt.

Das, was Du finden wirst, mein Freund, und das ist wahr,

Ein Mechanismus nur, gemacht für Dich, Du Narr!

Von Falschheit, Tücke, List ihr Hirn ist nur erfüllt!

Gehorchst Du ihrem Blick, schon hat sie Dich gedrillt,

Ein hilflos Wesen, Du! … Ein Männchen, stark geschwächt!

Ein Blick … ihr Busen wogt … Du schwankst, wie wenn gezecht!

Sie kneift leicht mit dem Aug’ … Dein Herz schlägt plötzlich schnell,

Sie hebt nur leicht den Rock … Dein Blick wird plötzlich hell.

Sie lächelt, weint und schluchzt … Du bist zerknirscht vor Schuld

Ach, Du schenkst alles ihr für nur ein bisschen Huld!

So teuflisch ist ein Weib!! … und dennoch, kommt die Nacht,

So ist’s doch ein Geschenk, das sie für uns gemacht!




ELFRIEDE UND DER ERSTE KUSS

Elfriede war es nicht gewohnt.

Nicht, dass sie dafür sich geschont,

Vielmehr, es war so, wie es ist,

Noch niemand hatte sie geküsst.

Wie oft hat’ ihre Lippenpracht

Sich selbst im Spiegel angelacht:

Welch sträflich – sinnig – sinnlich Mund

Mit vollen Lippen, rot und rund.

Der rosig-rote Mittelteil,

Wie gerne böte sie ihn feil!

Ein Fluch auf alle Männerwelt,

Die nicht auf solche Schönheit fällt!

Seht, Männer, dieses Angebot!

Ein sündig’ Kreis, so prall und rot,

Dass man sich eingestehen muss,

Auf diesen Teil gehört ein Kuss.

Elfriede übt und übt und übt,

Dass selbst der Spiegel ward betrübt.

So kam es, wie’s wohl kommen muss:

Der Spiegel gab den ersten Kuss.




ELFRIEDES ADIPOSITAS

(Elegie oder ein Klagelied)

An steter Adipositas

Litt die Elfriede, die genas

An jener Krankheit, die mit Zeit

Macht alle Hüften, Popos breit.

Sie aß und trank und trank und aß,

Das Essen machte eben Spaß!

Die Arme tat mir richtig leid –

Doch wer da frisst, wird nie gescheit.

Sie sagt: »Ich esse kaum etwas!«

Und fühlt dann kummervoll ihr Maß.

»Ach ja«, seufzt sie und spürt dann Neid,

Wenn sie erblickt ’ne schlanke Maid.

»Am Besten esse ich nur Gras,

Wie ich’s im klugen Buche las,

Vielleicht werd’ dadurch ich gescheit;

Man dann mein Dicksein mir verzeiht.«

Sie tat’s und wurde blässlich blass,

Der Mund wurd’ klein und spitz die Nas’.

Vorbei war die Entschlossenheit,

Sie fraß und fraß und wurde … breit
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